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Michaù Tymowski, Jan Kieniewicz, Jerzy Holzer: Historia Polski. Edition s Spotkania . 
Pari s 1986. 376 S., lFaltkte . in Rückentasche . 

„Histor y is infinite . I t is unfixable. We are always trying to State past reaùity in term s 
of certainty , but all tha t we are able to do is to rende r our own impressio n of it. N o 
book can reproduc e mor ę tha n a par t of tha t reality, even within the confine s of its 
particula r subject; and each book contain s somethin g eise, which gets mixed up with 
historica l trut h in an almost untraceabl e manne r -  I mea n th e opinion , or the senti-
ment , or th e philosoph y of life, of th e narrator ; or, in othe r words, th e personalit y 
of th e historian. " 

Es ist angebracht , diese Worte des verdiente n holländische n Historiker s Piete r G  e y 1 
aus seinem Essay „Rank e in the light of catastrophe" 1 im Zusammenhan g mit der zu 
rezensierende n Arbeit zu erwähnen , zeigen sie doch vortrefflich die Verbindun g zwi-
schen einem objektiven Zugan g zum historische n Proze ß un d dem Engagemen t ihre r 
Autore n auf. Di e „Geschicht e Polens " aus der Fede r der drei Verfasser, bekannt e pol-
nische Historike r von der Universitä t Warschau , ist eine Antwor t auf das gesellschaft-
liche Verlangen nac h Objektivität , un d die Idee n des Werkes sind ohn e Zweifel Aus-
druc k der Sehnsücht e der überwiegende n Mehrhei t des unterdrückte n polnische n Vol-
kes. 

Einerseit s ist dieses Werk im wesentliche n eine Auseinandersetzun g mit der mythi -
sierten marxistische n Geschichtsschreibun g und ihrem Bild von der ältere n Geschicht e 
Polens , andererseit s jedoch stellt es eine objektive Beurteilun g der polnische n Ge -
schicht e nach dem Zweite n Weltkrieg dar. Bei der Präsentatio n historische r Fragestel -
lungen verwerfen die Autore n den Klassenstandpunk t als Forschungsansat z un d weisen 
sozial-ökonomische n und politische n Probleme n ihre eigentlich e Bedeutun g zu, inde m 
sie so wesentlich e Frage n wie die Entwicklun g des Nationalbewußtsein s seit der 
Piastenzei t un d die Rolle der Kultu r im Proze ß der Nationswerdun g des polnische n 
Volkes auf den verschiedene n Stufen besonder s hervorheben . Vom Anbeginn der 
Geschicht e Polen s verfolgen sie sehr genau dessen Verbindun g zum Westen auf der 
Grundlag e des Christentum s und der Rolle von katholische r Religion un d Kultur . Die -
se Frage n habe n vom Augenblick der Annahm e des Christentum s an eine nich t zu über-
sehend e Bedeutung . Da s Christentu m hat Pole n nac h Europ a geholt . Da s war ein lang-
andauernde r Vorgang, der jedoch auf rech t natürlich e Weise verlief, inde m er die Ent -
wicklung der westlichen Völker nach vollzog. Di e Entwicklungssträng e Polen s began-
nen sich aber von den andere n in Europ a zu unterscheiden , und nach der Renaissance , 
an der Pole n ebenso wie ander e Lände r Europa s Antei l hatte , entwickelt e sich ein Pro -
zeß, der zur Absonderun g von Westeurop a führte . Scho n seit dem 17. Jh . begann Pole n 
ein Eigenlebe n zu entfalten , und meh r die geographisch e Lage als seine Staatsverfas-
sung ode r gar der östlich e Gehal t sarmatische r Kultu r bestimmte n seinen Plat z in Euro -
pa . 

Di e heutige n Verbindunge n Polen s zu Europ a - erklären die Autore n - hätte n sich 
in hohe m Maß e in der Zei t der Unfreihei t herausgebildet . In dieser schweren Epoch e 
hofften die Pole n auf eine Teilhab e an einem Europ a der Völker, kämpfte n mit „für 
eure un d unser e Freiheit" , aber wurden nich t imme r und überal l akzeptiert . Sie hegten 
die Hoffnung , daß ihne n die westlichen Mächt e bei der Erringun g der Unabhängigkei t 
helfen würden . 

Da s Pole n der Zwischenkriegszei t begann als schwach entwickelte r Staat , und die 
Jahr e 1918—1939 waren weit davon entfernt , die Träum e Żeromski s von einem „blühen -
den Polen " zu erfüllen . Aber die kurze Zwischenkriegsperiod e sollte nich t nu r unte r 
dem Blickwinkel der Septemberkatastroph e gesehen werden . Da s aus eigener Wahl und 

1) P Geyl : Debate s with Historians , Glasgow 1974, S.9. 
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aus Tradition christliche und europäische Polen fand sich, gerade noch der Vernichtung 
entronnen, nach dem Zweiten Weltkrieg in einer völlig neuen Kräftekonstellation wie-
der: nämlich im Einflußbereich der Sowjetunion. Allerdings blieben alle Versuche der 
UdSSR und der polnischen Kommunisten, die kulturellen Bande zum Westen zu 
durchschneiden und die Bindung Polens an das Christentum zu schwächen, erfolglos. 
Es gelang den Polen, ihre nationale Identität zu verteidigen. Denn gerade im Zeitraum 
des Wirkens der „Solidarität" zeigte sich die Verbindung mit dem Westen und dem 
Christentum sowie der drängende Wunsch nach Demokratie - eben als Erbe von Gene-
rationen - als Massenerscheinung. Im kulturellen Bereich dauert die Hoffnung an, die 
für die nationale Existenz unentbehrliche Bindung an die westliche Zivilisation auf-
rechterhalten zu können. Dank dieses Sachverhalts überdauerte Polen in der Vergan-
genheit und fand in der Gegenwart Formen des Widerstands gegen das kommunistische 
System. 

Diese Thesen ähneln ungemein denen in Arbeiten tschechischer Oppositioneller der 
letzten 20 Jahre und denen des Buches von Bernard Miche l : „La memoire de Prague" 
(Paris 1986): „Les nations de l'Europe centrale sont d'abord des Kulturnationen, fon-
dees sur une civilisation et sur une culture nationale. L'identite culturelle est d'abord 
ce qui les unit . . . Les valeurs spirituelles sont une realite plus fondamentale. Dans 
Thistoire des peuples tcheque et slovaque, les bases intellectuelles de l'independance 
ont precede de beaucoup les fondements materiels" (S. 11 u. 195). 

Diese „Geschichte Polens" ist zwar kein Handbuch im akademischen Sinne, aber 
der chronologische Aufbau des Werkes und die Art der Darstellung bewirken, daß der 
Handbuchcharakter überwiegt, auch wenn das nicht das Hauptziel der Autoren gewe-
sen ist. Die gesamte polnische Geschichte wird in drei Epochen eingeteilt: Beginn und 
Entwicklung (10. —15. Jh.), Blüte und Untergang (16.—18. Jh.), Unselbständigkeit und 
Überdauern (19.—20. Jh.). Das entspricht im Wesentlichen der in der polnischen Ge-
schichtswissenschaft üblichen Periodisierung mit der Ausnahme, daß der Zeitraum von 
1795 bis zur Gegenwart in der Regel in drei Perioden aufgeteilt wird, wobei das unab-
hängige Polen der Zwischenkriegszeit einen Abschnitt für sich darstellt. 

In der Art und Methode, wie Geschichte hier geschrieben wird, ist vieles originell, 
aber es ist nicht schwer zu erkennen, welchen Arbeiten polnischer und ausländischer 
Historiker die Autoren Bedeutung zumessen. Bei der Darstellungsweise nähern sich 
die Verfasser der sog. „optimistischen Geschichtsschreibung" und heben in den einzel-
nen Epochen die positiven Momente im Leben und in der Kultur der Nation hervor. 
Sie lassen vorgegebene Schemata beiseite, enthalten sich apodiktischer Formulierun-
gen, die in vielen polnischen Nachkriegsarbeiten epidemisch wiederkehren und sorgfäl-
tig die Auseinandersetzung mit Ansichten anderer polnischer Historiker meiden. The-
men, denen in der Nachkriegsliteratur bisher wenig Beachtung geschenkt wurde, wie 
z.B. Nationalitätenprobleme und die Rolle der Deutschen und Juden, ganz zu schwei-
gen von der Rolle der Ukrainer und Weißruthenen in der Adelsrepublik, werden be-
handelt. Nationalistische Töne im Verhältnis zu den Nachbarn Polens tauchen nicht 
mehr auf. Das gilt auch für die Teilungszeit. 

Es dominiert die Analyse der Probleme, aber es fehlen in keinem Teil zusammenfas-
sende Darstellungen sowie die Bewertung einzelner Erscheinungen und Ereignisse. Im-
mer wieder werden unterschiedliche und gegensätzliche Standpunkte aus historischen 
Arbeiten angeführt. 

Einige Fragen, die besondere Beachtung verdienen, und manche, die strittig sind, 
sollen hier aufgegriffen werden. Im ersten Teil sind es die Deutung der Gründe für 
den Machtzuwachs des Piastenstaates und die Antwort auf die Frage, warum sich Polen 
im Gegensatz zu Böhmen gegen den deutschen Staat durchsetzen und seine Unabhän-
gigkeit bewahren konnte. Es überrascht die ausgewogene Beurteilung der deutschen 
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Ostkolonisatio n und der Rolle der Deutsche n im wirtschaftliche n un d kulturelle n Le-
ben Polens . Zu Rech t spreche n die Autore n von Erscheinunge n zunehmende n Natio -
nalbewußtsein s im frühen Mittelalte r sehr zurückhaltend . Im zweiten Teil verdiene n 
die Darstellun g des „Goldene n Jahrhunderts " un d der damalige n Entwicklun g der 
westeuropäische n Staate n besonder e Beachtung . Interessan t sind die Gedanke n zum 
Sarmatismu s und dessen Rolle im Leben des polnische n Adels. Bei Probleme n der 
Gegenreformatio n bleiben Lücken : Ma n erfähr t nicht s über die Vertreibun g der Aria-
ner , von den Vorfällen in Thor n 1724 - Erscheinungen , die von großer Intoleran z in 
der ersten Hälft e des 18. Jhs. zeugen und dem Ansehen Polen s in der westlichen Welt 
stark schadete n und sowohl von Rußlan d wie auch von Preuße n zu antipolnische r Pro -
pagand a ausgenutz t wurden . 

Wichtig wäre gewesen, daß die Autore n den Zusammenhan g zwischen den Reform -
anstrengunge n in der zweiten Hälft e des 18. Jhs. und den Vorgängen im Westen, beson-
ders in Frankreich , aufgezeigt hätten . Wenig glücklich ist, daß Lelewels Beurteilun g 
der Ergebnisse des Wiener Kongresses als Vierter Teilun g Polen s übernomme n wird. 
Hie r hätt e den innere n un d äußere n Ursache n nachgegange n werden müssen , die zum 
Untergan g der Rzeczpospolit a geführt haben . Was die Haltun g der westlichen Lände r 
zum End e un d den Teilunge n Polen s angeht , so wurde die Meinun g des Vatikans dazu 
übergangen . Es wäre an den Ausspruch von Juliusz S ù o w a c k i zu erinner n gewesen: 
„Polen , dein Untergan g liegt in Rom" . 

Di e polnisch e Geschicht e nach den Teilunge n ist erschöpfen d dargestell t unte r Ein -
beziehun g sowohl sozialer und politische r wie auch militärische r Probleme , dabei be-
sonder s die Veränderungen , die gegen End e des 19. Jhs. eintraten . Bei der Beurteilun g 
der Aufstände schließen sich die Autore n den Meinunge n solcher Kenne r der Epoch e 
wie Stefan Kieniewic z und Henry k Wereszycki an . Allerdings hätte n die Ergebnisse 
des polnische n militärische n Denken s jener Zei t stärker berücksichtig t werden sollen . 
Vor allem auf die Taktik des Partisanenkrieges , die große Bedeutun g erlangte , hätt e 
man eingehe n müssen . Zweifel weckt die Beurteilun g manche r Politiker ; ist z.B. für 
den Initiato r vieler Reformen , Aleksander Wielopolski, die Bezeichnun g „Ultrakonser -
vativer" (S.239) zutreffend ? 

Ausreichen d und sachlich ist auch die Zwischenkriegszei t behandelt . Da ß sich die 
Autore n jedoch darau f beschränken , die Entwicklun g im Bereich von Bildung , Kultu r 
und Nationalbewußtsei n ausgiebig zu schildern , ist sicherlich eine zu starke Einengung . 
Schließlic h vollzogen sich in diesen wenigen Jahren , besonder s zwischen 1921 und 1939, 
in jedem Lebensbereic h wesentlich e Veränderungen . Bei der Darstellun g dieser Epo -
che schöpfen die Verfasser die Ergebnisse der polnische n Geschichtswissenschaf t -  auf 
deren Beitra g durchau s hingewiesen werden sollte -  voll aus, soweit diese in den ver-
gangenen 50Jahre n originä r waren . Zu m Hitler-Stalin-Pak t heiß t es: „De r Pak t ent -
schied über den Ausbruch des Krieges" (S.297) . Kommentar e sind überflüssig. Ohn e 
zu zögern , schreib t man über Katyn von einem Verbreche n der UdSSR , und daß Katyn 
für die Sowjetunio n nu r ein Vorwand gewesen sei, die Beziehunge n zur Regierun g Si-
korski abzubreche n (S. 301 u. 304). Wahrheitsgetre u wird auch die Politi k der UdSS R 
gegenüber Pole n in den Kriegsjahren (unte r andere m hinsichtlic h des Warschaue r Auf-
stands ) und in der Zei t danac h wiedergegeben . 

Di e Geschicht e Polen s in der Nachkriegszei t ist chronologisc h angeordne t un d in 
Abschnitt e mit bezeichnende n Titeln wie „Drohend e Auslöschun g der nationale n Kul-
tur " (lies: Zei t des Stalinismus) , „Erste r Versuch einer Refor m des Systems" (Polni -
scher Oktobe r -  Hoffnunge n und Enttäuschungen) , „Zweite r Versuch einer Refor m 
des Systems" (Regierungszei t Gierek s und Entstehe n der „Solidarność") . Di e Arbeit 
beleuchte t die Vorgehensweise der Kommuniste n in den einzelne n Perioden , die Rolle 
der UdSS R bei den Bemühungen , sich Pole n botmäßi g zu mache n (politische , wirt-
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schaftlich e und militärisch e Abhängigkeit ) un d das Verhältni s der Gesellschaf t zur 
Staatsführung . Es wird auch eine Antwor t auf die Frage gegeben, weshalb eine kom-
munistisch e Überformun g weder zur Zei t des härteste n Stalinismu s noc h in pseudolibe -
ralen Periode n gelang und auf welche Weise beinah e das ganze Volk und vor allem 
die Intelligenzschich t das Polentu m und die national e Integritä t verteidigten ; welche 
Bedeutun g im Kamp f mit dem Regim e kulturell e und religiöse Faktore n hatten . Alles 
wird objektiv un d sachlich mitgeteilt . Manch e Feststellunge n mögen heut e schon nich t 
meh r neu sein, aber sie sind nach wie vor in der regimetreue n Presse un d in offiziell 
in Pole n erscheinende n Arbeiten nich t zu finden . 

Ein e Analyse der „Solidarność"-Zei t und der Ereignisse nach dem 13. Dezembe r 
1981 enthäl t das Buch nicht . Jedoc h gibt es am Schlu ß Erwägunge n zu den Themen : 
Welche Verhaltensvariant e wird Moska u im Verhältni s zu Pole n jetzt benutzen , da alle 
bisherigen aus der Stalinzei t und danac h völlig versagten; ob Moska u und die in Pole n 
regierende n Kommuniste n schließlich das Bestehe n einer andersartige n polnische n 
Kultu r akzeptiere n ode r danac h trachte n werden , den polnische n Widerstan d ganz zu 
breche n ode r ob man - wie seit 30 Jahre n - je nach den Umständen , zeitweilig gegen 
die Pole n vorgehen wird, auch mit der Folge , sich grundsätzliche r Entscheidunge n zu 
enthalten . Letzter e Variant e birgt in sich eine langwierige Strukturkris e des kommuni -
stischen Systems in Polen , ohn e Reformen , aber auch ohn e Säuberungen . Ein e Ant-
wort auf diese Frage n wird die Zukunf t bringen . Di e besprochen e Arbeit ist deshalb 
ein gewichtiger Beitra g zur Diskussion um die Vergangenhei t un d die Zukunf t Polens 2. 

Kopenhage n Emanue l Halic z 

2) Übersetzun g aus dem Polnische n von Herman n Böhm , Marburg/Lahn . 

Maria Bogucka: Dawna Polska. Narodziny , rozkwit, upadek . [Da s alte Polen . Entste -
hung , Blütezeit , Verfall.] Verlag Wiedza Powszechna . Warschau 1985. 480 S., zahlr . 
Abb., Fig. u. Ktn . 

Bei dem hier anzuzeigende n Werk einer der profilierteste n polnische n Historikerin -
nen handel t es sich bereit s um die dritt e Auflage einer im besten Sinn des Wortes popu -
lärwissenschaftliche n Darstellun g der Geschicht e Polen s von der Vorgeschicht e bis zur 
dritte n Teilun g 1795. Di e 1. Auflage von 1964 war den n auch noc h unte r dem Tite l „Ge -
schicht e Polen s bis zum Jahr e 1795" erschiene n un d hatt e mit 321 Seiten einen deutlic h 
geringeren Umfang . Vollständig neu konzipier t und überarbeite t entsprac h die 2. Auf-
lage von 1974 sowohl im Titel als auch im Text und in den reichhaltige n Abbildungen 
schon weitgehen d der heutige n Ausgabe, für welche die Autorin noc h die in den siebzi-
ger Jahre n erschienen e Literatu r ausgewertet und eingearbeite t hat . Vor dem Hinter -
grund der sachkundi g dargestellte n politische n Entwicklun g ist ein bunte s und vielseiti-
ges Gemäld e der Kulturgeschicht e Polen s in ihren geistigen und materielle n Ausfor-
munge n entstanden , wobei stets den wechselseitigen Einflüssen , die nach Pole n hinein -
gewirkt habe n und von dor t ausgegangen sind, gebührend e Beachtun g geschenk t wird. 
Eine m breite n Leserkrei s wird hier ein solides un d anschauliche s Bild von Entstehun g 
und Werdegan g der Kultu r und Zivilisation Polen s in allen wichtigen Lebensbereiche n 
vermittelt . Angesichts dieser großartige n Leistun g wäre es beckmesserisch , sich mit 
manche n subjektiven Sichtweisen auseinanderzusetzen , wenngleich es nachdenklic h 
stimmt , daß etwa an manche n Stellen im Text wie in den Abbildungen Danzi g oder 
Breslau als Beispiele für die wirtschaftlich e und kulturell e Blüte der Städt e angeführ t 
werden zu einem Zeitpunkt , zu dem sie gar nich t zum polnische n Staatswesen gehör t 
habe n (was die Vf.in allerdings keineswegs verschweigt). De r bibliographisch e Anhan g 
ist auf die wichtigsten allgemeine n un d zusammenfassende n historische n Darstellunge n 


